
 

 

„SAMMELLEIDENSCHAFT“                                  Altstadtgeschichte April 2026 

 

Es war nach dem letzten Mitgliedertreffen des Altstadtvereins, als wir uns über die 
akuten Angriffe im Nahen Osten unterhielten. Erneut ein Kriegsschauplatz, der 
vermutlich viele Tote und Verletzte und große Zerstörung verzeichnen wird.  

In diesem Zusammenhang erzählte Elke Matthiesen von ihren Erlebnissen des 2. 
Weltkrieges im Besonderen aus der Nachkriegszeit, wie ihre Familie sich damals 
durchgeschlagen hat. Das brachte mich auf die Idee für eine neue 
Altstadtgeschichte. Wir verabredeten uns daraufhin für die nun bereits dritte 
Erzählung, die wir gemeinsam zu Papier gebracht haben.

 

 
 

In dem Haus in der Kieler Landstraße 
5 (heute Berliner Straße) wohnte Elke 
mit ihrer Mutter und ihren 
Geschwistern Helga und Peter. 
Auch wenn die Kriegsjahre vorüber 
waren, war Fantasie und 
Organisationstalent erforderlich, um 
die Familie zu versorgen und die 
Wohnung zu heizen. Und dieses Talent 
hatte Elkes Mutter, so wie viele 
Menschen in der damaligen Situation. 

                       Abb. 1: Kieler Landstraße 5 

 

Elke erinnert sich an die Zeiten Ende der 1940er Jahre. Im Spätsommer nach der 
Getreideernte fuhr sie mit ihrer Mutter am Nachmittag nach der Schule mit dem 
Fahrrad Richtung Goosefeld. Auch die Nachbarin vom Lornsenplatz, Frau Leopold, 
von der im Verlauf der Erzählung noch berichtet wird, sowie die Flüchtlinge, die Elkes 
Mutter in der Wohnung aufnehmen musste, waren dabei. Auf den Feldern der Familie 
Klagges auf dem Gutshof Marienthal sammelten sie Kornähren vom Boden, die bei 
der Ernte nicht geschnitten wurden.  

 

 



    

 
 

Abb. 2: Gut Marienthal 
 

 

Das war natürlich ein mühseliges 
Unterfangen. Und die Suppe, die Elkes 
Mutter davon kochte, bereitete auch 
keinen großen Genuss. Die Schalen 
der Getreidekörner waren häufig noch 
Bestandteil der Suppe, welche 
daraufhin als „Spucksuppe“ bezeichnet 
wurde, da diese einfach nicht zu 
schlucken waren. 

 

 

Im Frühjahr waren dann die Erbsen dran. Wo Familie Nicolai und auch hier wieder 
Frau Leopold die Erbsenranken nachgesammelt hatben, weiß Elke heute nicht mehr. 
Auf jeden Fall musste der mitgebrachte Jutesack vollgefüllt werden. Auch das war 
sehr mühselig und der Sack wollte und wollte nicht voll werden. Aber es kam noch 
schlimmer. Zu Hause wurden die Schoten natürlich noch alle geputzt. Puh! Dann 
folgte das Einwecken in Gläser, sodass den Winter über Gemüse im Hause vorrätig 
war.

Im Herbst lagen Elke und ihre Freundin Frauke dann in der Rendsburger Straße auf der 
Lauer. Es war Erntezeit für die Rüben. Nicht die Zuckerrüben, die wir heute meist auf den 
Lastwagen durch die Lande fahren sehen, sondern die Steckrüben, die vielen der 
Leserinnen und Leser u.a. auch als „Runkelrübne“ geläufig sind. 
 

Diese wurden mit Pferd und Wagen von den Feldern im Süden Eckernfördes über 
die Rendsburger Straße Richtung Hafen transportiert. Die unebene 
Kopfsteinpflasterung bewirkte, dass einige der Rüben die Mitfahrt „abbrachen“ und 
sich blitzschnell in der mitgebrachten Tasche der beiden Freundinnen wiederfanden. 
Zu Hause kochte Elkes Mutter davon Rübenmus, natürlich ohne Kassler, 
Schweinebacke oder Kochwurst, wie wir es heute kennen und lieben. Frau Nicolai 
briet geschnittene Zwiebeln in Margarine. (Hier sei an die Altstadtgeschichte 
„Taschengeld“ erinnert. Dort wurde berichtet, wie die Kinder im Wald gesammelte 
Bucheckern bei Chr. Sieck am Hafen gegen Margarine eintauschen konnten). Diese 
frisch gebratenen Zwiebeln wurden dann in eine Mulde auf dem Rübenmus gebettet. 
„Mmh! Fleisch habe ich nicht vermisst!“ meint Elke heute. 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

Später in der Lehrzeit, Elke lernte bei 
„Glas und Porzellan Dreesen“ in der Kieler 
Straße (Heute Wäsche-Behrendt), wurden 
im Herbst die Kartoffeln „nachgestoppelt“. 

      Abb. 3: „Glas und Porzellan Dreesen“

Elke sowie ihre Mutter, Schwester und ihr Feund und späterer Ehemann Peter 
sammelten mehrere Tage auf den Feldern in Richtung Fleckeby. Vier bis fünf Zentner 
landeten in den Jutesäcken, die dann nach und nach per Fahrrad nach Hause 
geschoben und im Keller gelagert wurden. Diese Kartoffelfelder wurden von den 
Eigentümern zum Sammeln freigegeben. Woher die Information dazu kam, weiß Elke 
heute nicht mehr. Handys gabs damals noch nicht, aber man sprach ja noch 
miteinander. 
 
 

 

Die kalte Jahreszeit stand vor der Tür. 
Wieder machten sich Familie Nicolai und 
Frau Leopold auf den Weg. Diesmal ging 
es zu Fuß mit einem Blockwagen in den 
Wald bei Gut Windeby. Elke erinnert sich 
an zwei ältere Damen mit dem Namen 
Schmidt, die damals Eigentümerinnen auf 
dem Gut Windeby gewesen sein 

müssten.  
 

 

Abb. 4: Gut Windeby

Es war den Anwohnern in dieser Zeit erlaubt, das herabgefallene Holz aufzusammeln 
und mitzunehmen. Sie hatten ihren Wagen bereits voll, als plötzlich der Förster in 
seiner grünen Uniform vor ihnen stand und sie aufforderte, ihren Wagen wieder leer 
zu räumen. Das allen die Angst ins Gesicht geschrieben stand, muss eigentlich nicht 
erwähnt werden. Doch es kam anders als erwartet. Der Förster erlaubte ihnen, zwei 
Festmeterstücke unten in den Wagen zu legen. Darauf wurde das bereits 
gesammelte Buschholz wieder aufgelegt und festgeschnallt. Nichts war zu sehen. 
Was für ein toller Tag! 
Zuhause sägte Elkes Onkel das Holz in kleinere Stücke, um diese dann auf dem 
Haublock im Keller ofengerecht zu hauen. 



                                 
Abb. 5: Lornsenplatz 

 

 

 

 

 

Und nun kommen wir zu Frau Leopold. 
Wie bereits erwähnt, wohnte sie mit 
ihrer Familie einmal über die Straße 
am Lornsenplatz.  
 

 

 

Sie arbeitete samstags in dem Betrieb ihrer Eltern, der Fleischerei Zuleger in 
Dörphof, zu der sie dann stets mit der Kleinbahn fuhr. Es war nicht selten, dass Frau 
Zuleger ihrer Tochter zum Feierabend hinter dem Rücken des Chefs ein Päckchen 
mit der Aufschrift „Für Herta“ (Elkes Mutter) mitgab. Ein Stück Speck, ein paar 
Knochen zum Abkochen oder für jeden ein Würstchen, das kam schon mal häufiger 
vor. Selbst die Schultüte von Elkes Bruder Peter war oben drauf mit einem 
Würstchen bestückt.  
Ja, die „Mitbringsel“ von Frau Leopold haben die Familie Nicolai so manches Mal 
über Wasser gehalten. 

Wie gut wir es jetzt haben, daher „bitte nie wieder“! 

 

Erzählt von Elke Matthiesen 

Aufgeschrieben von Bärbel Schiewer 
März 2026 

 

 

Fotonachweis: 

Abbildung 3 Erlebtes und Erzähltes aus dem alten Eckernförde von Ilse Rathjen-Couscherung, 

Heimatgemeinschaft Eckernförde e.V. 

Abbildung 1 und 5 aus „Altes Eckernförde – Das Archiv 1 + 2“ 
von W. Eulert, Fotograf unbekannt 

Abbildung 2 und 4 von Bärbel Schiewer 

 


